überleben J: 


Editorial 


Liebe Leserinnen, liebe Leser, 


Der 17. April ist ein besonderer Tag 
für mich. Denn als ich vor fünfzehn 
Jahren erwartungsvoll das Büro der 
Gesellschaft für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit im Turm des Agrip- 
pabades betrat, habe ich nicht mit 
damit gerechnet, dass hier mein Le¬ 
bensthema auf mich wartet. 

Heute blicke ich voller Dankbar¬ 
keit auf diese vergangenen Jahre zu¬ 
rück. All diese berührenden Begeg¬ 
nungen mit Ihnen. Gemeinsam 
durchgestandene Kämpfe, manch¬ 
mal über Jahre. Wie schön, einigen 
wenigen von Ihnen jetzt (wieder) 
persönlich zu begegnen im Erzähl- 
und Begegnungscafe für NS-Verfolg- 
te in Köln. Näheres zu diesem Pro¬ 
jekt, für das viele von Ihnen gespen¬ 
det haben, finden Sie in der hier vor¬ 
liegenden „überleben..." 

Der Kongress am 22723. Juni in 
Köln ist der Beitrag des Bundesver¬ 
bandes Information und Beratung 
für NS-Verfolgte e.V. zum „Gedenk¬ 
jahr", aber auch die vier in diesem 
Jahr noch stattfindenden „Erzählca¬ 
fes". 


Die ersten beiden Begegnungs¬ 
cafes liegen mittlerweile erfolgreich 
hinter uns. Mit unserer studentischen 
und freiwilligen 
Verstärkung sind 
wir nun eine sehr 
engagierte Grup¬ 
pe. 

Viele von Ih¬ 
nen warten immer 
noch auf die Aus¬ 
zahlung der zwei¬ 
ten Rate der 
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Eröffnung des Erzähl- und Begegnungscafes 


Foto: Peter Ruthardt 


Ein Ort des Vertrauens für 
NS-Verfolgte 

Eröffnung des Erzähl- und Begegnungscafes in Köln 


Das erste Erzähl- und Begegnungscafe 
für NS-Verfolgte mit den unterschied¬ 
lichsten Verfolgungsgründen erregte 
Interesse. Das war unübersehbar, als am 
10. März bereits ab 14 Uhr die Men¬ 
schen in das Restaurant des Alten- und 
Pflegeheims „Residenz am Dom“ ström¬ 
ten. Das Pressegespräch war unter die¬ 
sen Umständen schon etwas turbulent 
und auch die Begrüßung durch die Erste 
Vorsitzende des Bundesverbandes Infor¬ 
mation und Beratung für NS-Verfolgte, 
Regina Suderland, konnte erst etwas 
verspätet beginnen. Unterbrochen von 
gefühlvollen Akkordeonklängen der 
Kölner Musikerin Eli Thoböll, deren 
Großvater als Mitglied der Bekennen¬ 
den Kirche im KZ Dachau einsaß, folg¬ 
ten die Grußworte. Bürgermeisterin An¬ 
gela Spizig: „Während sich in den Nach¬ 
kriegsjahren das Leben in Deutschland 
zunehmend normalisierte, auch uner¬ 
träglicher Weise für viele der Täter, litten 
Sie als Opfer weiter an den Folgen der 
Haft und der unmenschlichen Behand¬ 


lung. Das heute gegründete Erzählcafe 
sieht sich als Möglichkeit, den unter uns 
lebenden, ehemals Verfolgten des NS- 
Regimes einen Raum zu geben, in dem 
ihre speziellen Bedürfnisse und Proble¬ 
me wahrgenommen werden“. Stadtsu¬ 
perintendent Ernst Fey fand ebenfalls 
einfühlsame und kluge Worte: „Dieses 
Erzähl-Cafe muss auch ein Hör-Cafe 
werden, wenn es gelingen soll. Und die¬ 
ses Hören wird unsere Aufgabe werden. 

Ich wünsche mir Hörende, die 
nicht hierher kommen, weil sie etwas 
Objektives oder Lehrreiches über die 
Vergangenheit lernen wollen. Dazu ha¬ 
ben wir unzählig viele gute Dokumenta¬ 
tionen in Schrift, Ton und Bild. 

Ich wünsche diesem Erzähl-Cafe 
Hörende, die kommen, um etwas ganz 
Subjektives erfahren zu können, die aus 
Liebe zu und ^ _ _ 
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Zwangsarbeiterentschädigung. Neu¬ 
igkeiten aus den Kuratoriumssitzun¬ 
gen und den Entscheidungen der 
Stiftung können Sie dieser Ausgabe 
entnehmen. 

Natürlich freue ich mich auch. Ih¬ 
nen den Start eines weiteren, span¬ 
nenden neuen Projektes vorstellen 
zu können. Und ich hoffe sehr, dass 
die Kölner Leserinnen und Leser von 
„überleben..." und die aus dem Köl¬ 
ner Umland uns am 1. Mai auf unse¬ 
rem Informationsstand auf dem Köl¬ 
ner Heumarkt besuchen kommen. 
Dann ist endlich etwas Zeit zu vertie¬ 
fenden Gesprächen bei hoffentlich 
warmem Wetter. Auf zahlreiche an¬ 
regende Gespräche und kritische 
Hinweise freut sich 

Ihre Sonja Schlegel 
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men, die hier den Mund und das Herz 
auftun werden.“ 

Stadtdechant Johannes Bastgen und 
Helga Blümel von der Kölner Liga der 
Wohlfahrtsverbände schilderten klar 
und zupackend, was die Einrichtung des 
Erzählcafes bedeuten kann und sicher¬ 
ten ihre Hilfe zu. 

„Ich wünsche Ihnen, das dieses Cafe 
die Grundplattform bietet, von der aus 
Sie Ihre eigenen Belange aus Ihrer eige¬ 
nen Sicht in weitere Bahnen lenken 
können, so, wie Sie sie brauchen für ein 
glückliches Alter“ sagte etwa Helga Blü¬ 
mel. 

Die Beigeordnete Marlis Bredehorst 
traf dann die Folge des verspäteten Be¬ 


ginns: Die Mikrophonanlage wurde an¬ 
derweitig benötigt! So nahm sie sich 
sympathisch zurück und erklärte, das sie 
stolz sei, dass Köln jetzt ein Erzähl- und 
Begegnungscafe für NS-Verfolgte habe. 

Dann war die Zeit zum Erzählen 
und Begegnen. Ich sah, das immerhin 
einige der prominenten Sprecherinnen 
gemütlich Kaffee tranken und in dem 
großen Raum viel Bewegung herrschte. 
Journalisten suchten und fanden Ge¬ 
sprächspartner, Mitglieder und Freunde 
des Bundesverbandes fanden sich zu¬ 
sammen in vielen lebhaften Runden. 
Immer wieder zupfte mich jemand am 
Ärmel oder stellte sich vor; ich traf viele 
Menschen, denen ich in früheren Jahren 
im Rahmen der Beratung begegnet bin. 


Zwei Vertreterinnen der Aachener 
Gedenkbuchinitiative schlugen vor, in 
Zukunft auch mit Aachener NS-Überle¬ 
benden zu den Erzählcafes zu kommen. 
Antonio Morten vom Verband Deut¬ 
scher Schriftsteller regte eine Zu¬ 
sammenarbeit an. Ich konnte unter An¬ 
deren Frau Dr. Graffmann vom Rom 
e.V. und Herrn Franz vom Landesver¬ 
band Deutscher Sinti und Roma begrü¬ 
ßen. Einige dieser Gespräche kamen zu 
kurz, werden aber im Anschluss noch 
vertieft. 

Natürlich gehören auch Missver¬ 
ständnisse zu einem großen Ereignis. So 
hatte ein großer Verkehrsunfall unsere 
Hol- und Bringedienste durch lange 


Staus daran gehindet, ihre Passagiere 
pünktlich abzuholen und die Rückfahrt 
der Rollstuhlnutzerin war vergessen 
worden. Trotzdem bekam ich überwie¬ 
gend positive Resonanz. 

Auch die Vorsitzende des Bundes¬ 
verbandes Information und Beratung 
für NS-Verfolgte, Regina Suderland, 
war zufrieden: „Die Eröffnung war aus 
meiner Sicht ein überaus positives Ereig¬ 
nis. Ich bin zuversichtlich, dass das Er¬ 
zähl- und Begegnungscafe für NS-Ver¬ 
folgte eine absolut gute Sache ist, wenn 
es sich eingespielt hat. Das habe ich bei 
der Eröffnung auch von allen Seiten her 
gehört. Das Ambiente des Restaurants 
ist wunderbar, hier kann man jeden hin 
einladen.“ Sonja Schlegel 
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Kongress: „60 Jahre danach ..." 


Ein neuer Internet-Auftritt für 
den Bundesverband 



Informationsstand 
des Bundesverbandes 
auf dem Kirchentag 1999 


Nach dem großen Erfolg des Symposi¬ 
ums „Kein Ort der Zuflucht für NS- 
Verfolgte“ am 23. Juni 2004 plant der 
Bundesverband gemeinsam mit ,Aktion 
Sühnezeichen - Friedensdienste als Bei¬ 
trag zum 60. Jahrestag der Befreiung 
vom Nationalsozialismus einen bundes¬ 
weiten Kongress. Veranstaltungsort ist 
die Mülheimer Stadthalle in Köln. 

Der Kongress bietet einen Rück¬ 
blick und eine Standortbestimmung auf 
die Entschädigung für NS-Verfolgte. 
Das reicht vom Bundesentschädigungs¬ 
gesetz bis zur Bundesstiftung für 
Zwangsarbeiter. 

Als Referenten konnten wir bisher 
den langjährigen Entschädigungsexper¬ 
ten Günter Saathoff, heute im Vorstand 
der Bundesstiftung, Professor Felix Kol- 
mer, Mitglied der tschechischen Delega¬ 
tion bei den Verhandlungen zur 
Zwangsarbeiterentschädigung, Corne¬ 
lius Pawlita, Autor eines Standardwerkes 
zur Entschädigung und andere promi¬ 
nente Akteure zu diesen Themen gewin¬ 
nen. Der zweite große Themenbereich 
umfasst die Probleme alter traumatisier- 
ter NS-Verfolgter in der Altenhilfe. Peter 
Liebermann wird eine aktualisierte Fas¬ 
sung seines Symposiumsvortrags präsen¬ 
tieren, Dr. Wilfried Schnepp vom Insti¬ 
tut für Pflegewissenschaften in Witten- 
Herdecke wird über die Fortschritte sei¬ 


ner Forschungsarbeiten zu dem Thema 
NS-Verfolgte in der Altenpflege referie¬ 
ren. Aber auch „Amcha Deutschland“ 
und der langjährige Leiter von „Amcha 
Israel“ , Natan Kellerman, werden spre¬ 
chen. Der Bundesverband Information 
und Beratung für NS-Verfolgte stellt 
sein neues Projekt zum Thema „NS-Ver¬ 
folgte in der Altenhilfe“ in diesem The¬ 
menbereich vor. Außerdem bietet er ei¬ 
nen Workshop zu Erzähl- und Begeg¬ 
nungscafes für NS-Verfolgte an. Am 
Mittwochabend rundet eine Filmreihe 
mit Dokumentarfilmen zum Thema 
NS-Verfolgung das Programm ab. Wir 
hoffen sehr auf ein zahlreiches Erschei¬ 
nen von Aktiven aus der Altenhilfe und 
Altenpflege, NS-Verfolgten und ande¬ 
ren, am Thema Interessierten. Aktion 
Sühnezeichen wird sich an dem Kon¬ 
gress mit Workshops und Veranstaltun¬ 
gen zum Thema freiwillige in der Ar¬ 
beit mit NS-Überlebenden‘ beteiligen. 
Das großzügige Foyer der Mülheimer 
Stadthalle soll als Ort für Begegnungen 
genutzt werden. Hier können z.B. die 
Mitgliedsverbände des Bundesverbandes 
ihre Arbeit darstellen. Für preiswerte 
Übernachtungen sind Zimmerkontin¬ 
gente in drei Hotels reserviert. Um ei¬ 
nen Überblick zu erhalten, bitten wir 
um frühzeitige Anmeldung. 

Sonja Schlegel 


Seit dem 10. März ist der Bundes¬ 
verband Information und Beratung 
für NS-Verfolgte im Internet mit ei¬ 
ner neuen Website präsent. Sabine 
Blome und Dana Gawlik haben ei¬ 
nen klaren und einfach zu handha¬ 
benden Internetauftritt erarbeitet. 
Mit Fotos von dem Kölner Fotogra¬ 
fen Manfred Linke konnte die Seite 
sehr eindrucksvoll unterlegt wer¬ 
den. Über Rückmeldungen zu der 
Neugestaltung der Website freuen 
wir uns sehr. 


Stand auf dem Evangelischen 
Kirchentag in Hannover 


Vom 26. - 29. Mai 2005 findet in 
Hannover der 30. Evangelische 
Kirchentag statt. Wie in den ver¬ 
gangenen Jahren wird auch dieses 
Mal der Bundesverband Informa¬ 
tion und Beratung für NS-Verfolgte 
auf dem „Markt der Möglichkei¬ 
ten" mit einem Informa¬ 
tionsstand präsent sein. 

Der Schwerpunkt dieses 
Standes sind dieses Mal das 
„Erzähl- und Begegnungs¬ 
cafe für NS-Verfolgte" und 
das Thema „NS-Verfolgte in 
der Altenhilfe". Auf zahlrei¬ 
che Besucher und interes¬ 
sante Gespräche freuen sich 
Michael Teupen und Jost 
Rebentisch. 
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Neues aus der Bundesstiftung 


Encydopedia of Jewish Life 
before and during the Holo¬ 
caust, Hrsg, von Shmuel Spec¬ 
tor und Geoffrey Wigoder, 

3 Bde. f New York 2001 

Die dreibändige Encydopedia ist 
eine kondensierte Version des drei¬ 
ßigbändigen (und unerschwing¬ 
lichen) Standardwerkes, die mit ei¬ 
nem Preis von $ 99,00 auch durch¬ 
aus bezahlbar ist. Neben dem sehr 
beeindruckenden Vorwort von Elie 
Wiesel enthält die Encydopedia Ar¬ 
tikel zur Geschichte der meisten jü¬ 
dischen Gemeinden Europas. 

Natür¬ 
lich sind 
diese 
recht 
knapp 
gehal¬ 
ten, 

doch sie 
bieten 
eine 
Fülle an 
Infor¬ 
matio¬ 
nen, die den Mitarbeitern des 
Bundesverbandes vor allem in der 
Antragsbearbeitung der Ghettoren¬ 
ten extrem hilfreich waren. Die En- 
cyclopedia ist reich bebildert und 
enthält am Ende des dritten Bandes 
neben einem zusätzlichen Bildteil, 
der unter dem Titel „In Memoriam" 
an die von den Nazis ermordeten 
Juden erinnert, einen umfangrei¬ 
chen Kartenteil und eine sehr 
brauchbare Bibliographie. Insge¬ 
samt vermittelt die Encydopedia ei¬ 
nen sehr intensiven Eindruck vom 
vielgestaltigen, so nur wenigen be¬ 
kannten jüdischen Leben im Europa 
vor der Nazizeit. Zum Holocaust 
werden hier die erschreckenden 
Zahlen und der Umfang des Grau¬ 
ens noch einmal deutlich - und mit 
dem sehr beklemmenden Bildsup¬ 
plement „In Memoriam" auch eine 
optische Mahnung und Erinnerung 
geboten. 

Jost Rebentisch 


Die letzte Sitzung des Kuratoriums der 
Bundesstiftung „Erinnerung, Verantwor¬ 
tung und Zukunft“ im Januar 2005 end¬ 
ete mit einer guten Nachricht für die 
überlebenden Zwangsarbeiter/innen, die 
ihre Anträge bei der IOM gestellt haben: 
Die abschließende Verteilung der Zinsen 
wird es der IOM ermöglichen, nicht nur 
ehemaligen Sklavenarbeiter/ innen, son¬ 
dern auch Zwangsarbeiter/innen in der 
Industrie eine Entschädigung bis zu der 
durch das Gesetz festgelegten Höchst¬ 
grenze zu zahlen. Auch die sogenannten 
„Sonderrechtsnachfolger“, also die Erben 
von Zwangsarbeiter/innen, die rechtzei¬ 
tig einen Antrag gestellt, aber zwischen¬ 
zeitlich verstorben sind, werden erheb¬ 
lich mehr als den symbolischen Betrag 
von Euro 250,00 erhalten. Überlebende 
der Kategorie „andere Personenschäden“ 
(u.a. Opfer medizinischer Versuche) wer¬ 
den eine zusätzliche Zahlung von Euro 
2.450,00 erhalten. Es bleibt allerdings 
bedauerlicherweise dabei, dass die mit 
Hilfe einer Öffnungsklausel berechtigten 
Zwangsarbeiter/innen in der Landwirt¬ 
schaft keine zweite Rate der Entschädi¬ 
gung erhalten werden. 


Selbst in diesem Jahr, in dem allgemein 
der 60. Jahrestag der Befreiung vom Fa¬ 
schismus gefeiert wird, gibt es Beispiele 
für die Schwierigkeit, in Deutschland ei¬ 
nen verantwortungsvollen, sensiblen 
Umgang mit der eigenen Geschichte 
und der Verantwortung der Väter und 
Großväter zu entwickeln. Eine Fotoaus¬ 
stellung, die das Leid und Schicksal der 
11.000 aus Frankreich nach Auschwitz 
und in die Vernichtung deportierten 
Kinder dokumentiert, sollte, so wollte es 
die französische Organisation „Fils et Fil- 
les des Deportes Juifs de France“, auf 
deutschen Bahnhöfen gezeigt werden. 
Die Organisation und ihre Repräsentan¬ 
tin Beate Klarsfeld fragten bei der Deut¬ 
schen Bahn, der Rechtsnachfolgerin der 
für den Transport zuständigen ehemali¬ 
gen Reichsbahn, an - und die lehnte mit 
fadenscheinigen Begründungen ab. Dass 
die Ausstellung schon im vergangenen 


Die IOM hat durch die Verteilung 
der erwirtschafteten Zinsen ihren Pla¬ 
fond mittlerweile so weit aufstocken 
können, dass die ursprünglich vorge¬ 
nommene Mittelkürzung mehr als aus¬ 
geglichen werden konnte. Vorstandsmit¬ 
glied Günther Saathoff teilte in einem 
Vortrag am 10. Februar 2005 in Ham¬ 
burg die aktuellen Zahlen der Bundes¬ 
stiftung mit: Demnach haben bisher 
1,616 Millionen Antragsteller die erste 
oder bereits die erste und zweite Rate 
der Entschädigung erhalten. Den Part¬ 
nerorganisationen wurden bisher fast 
vier Milliarden Euro zur Verfügung ge¬ 
stellt. Das Kuratorium der Bundesstif¬ 
tung hat in seiner letzten Sitzung außer¬ 
dem zwei neue Förderprogramme be¬ 
schlossen: Das Programm „Internatio¬ 
nale Freiwillige in sozialen Projekten“ 
soll bis zu 90 Freiwilligen einen Einsatz 
in Mittel- und Osteuropa ermöglichen. 

Ein „Internationales Austauschpro¬ 
gramm für historische Museen und 
Gedenkstätten“ soll zur Intensivierung 
des Kontaktes und der Vernetzung der 
Mitarbeiter der Gedenkstätten beitra¬ 
gen. Jost Rebentisch 


Jahr auf vielen französischen Bahnhöfen 
zu sehen war, hat die Konzernleitung da¬ 
bei ebenso wenig beeindruckt wie die 
bisher eingegangenen Protestschreiben. 
Die Bundesbahn bot an, die Ausstellung 
im Bahnmuseum in Nürnberg zu zeigen 
- doch das entspricht nicht den Intentio¬ 
nen der Ausstellungsmacher, denen es 
gerade wichtig ist, durch die Kontinuität 
der Orte Aufmerksamkeit und Nachden¬ 
ken zu erregen. Außerdem stehen die 
Zahlen der Besucher des Bahnmuseums 
und die derjenigen, die täglich die deut¬ 
schen Bahnhöfe benutzen, in keinem 
Verhältnis. 

Auch der Bundesverband hat gegen 
die Haltung der deutschen Bahn protes¬ 
tiert - wir hoffen eindringlich, dass man 
sich in der Konzern-Zentrale noch eines 
Besseren besinnen und den Weg für die 
Ausstellung auf deutschen Bahnhöfen 
frei machen wird. Jost Rebentisch 
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N un ist es so weit: Der Bundes¬ 
verband startet mit einem 
neuen Projekt. Am 1. Mai be¬ 
ginnen Sabine Blome, Sonja Schlegel, 
Michaela Zaluck, unterstützt von einer 
Sekretärin mit der Arbeit an einem zwei¬ 
jährigen Projekt. Es wird von der Stif¬ 
tung Wohlfahrtspflege NordrheinWest- 
falen finan¬ 
ziert. In dieser 
Zeit werden 
die Projektmit¬ 
arbeiterinnen 
in mehreren 
Städten Nord¬ 
rhein-Westfa¬ 
lens Informa¬ 
tionsveranstal¬ 
tungen für Träger der Altenhilfe und Al¬ 
tenpflege durchführen. Im Mittelpunkt 
dieser eintägigen Veranstaltungen stehen 
die Probleme der schwertraumatisierten 
NS-Überlebenden in den Einrichtungen 
der Altenhilfe. So meiden viele der Be¬ 
troffenen z.B. Seniorenbegegnungsstät¬ 
ten und ziehen sich nach ihrem Aus¬ 
scheiden aus dem Arbeitsleben mehr 
und mehr zurück. Auch die ambulanten 
und stationären Pflegeeinrichtungen 
sind auf die besonderen Bedürfnisse der 
NS-Verfolgten nicht eingerichtet. 
Außerdem fehlen ihnen häufig wichtige 
Kenntnisse zu dem breiten religiösen, 
politischen und kulturellen Spektrum, 
aus dem die NS-Verfolgten kommen. 
Da diese sehr oft auch nicht von sich aus 


über ihre Verfolgungserlebnisse spre¬ 
chen, benötigen die Aktiven in der Al¬ 
tenhilfe Hintergrundwissen, um die 
richtigen Fragen stellen zu können. 

Auf dem Kongress „60 Jahre da¬ 
nach...“ und dem 30. Evangelischen 
Kirchentag in Hannover werden die 
Mitarbeiterinnen des Projektes bereits 
die ersten Kontak¬ 
te zu Altenhilfe¬ 
einrichtungen und 
kommunalen Ver¬ 
antwortlichen in 
Nordrhein-West¬ 
falen knüpfen. 
Öffentlichkeitsar¬ 
beit ist eines der 
wichtigsten Werk¬ 
zeuge dieses ehrgeizigen Vorhabens. 

Am Ende der beiden Projektjahre 
sollen in sechs oder sieben nordrhein¬ 
westfälischen Städten ,Kompetenzzen¬ 
tren für NS-Verfolgte‘ entstanden sein. 
In bereits vorhandenen Beratungsstruk¬ 
turen arbeiten besonders geschulte Ex¬ 
pertinnen, die die Träger von Altenhilfe¬ 
einrichtungen beraten, aber auch NS- 
Verfolgten oder ihren Angehörigen hel¬ 
fen, eine angemessene und passende 
Pflegeeinrichtung zu finden. Unter Um¬ 
ständen gelingt es dem Projekt, in weite¬ 
ren Städten die Einrichtung von Erzähl- 
und Begegnungscafes für NS-Verfolgte 
anzustoßen oder auch kleinere Pflege¬ 
einrichtungen für die traumatisierten al¬ 
ten Menschen zu initiieren. 


Projektstart Anpassung 
der Versorgungssysteme 
der Altenhilfe an die 
Erfordernisse älterer NS- 
Verfolgter am 1. Mai 2005 


Dank an Grete 
Humbach 

Grete Humbach, die bekannte Kölner Antifa¬ 
schistin, feierte am 19. Februar ihren 100. 
Geburtstag. Sie wünschte sich an Stelle von 
Geschenken finanzielle Unterstützung für 
drei Projekte, darunter für das Erzähl- und 
Begegnungscafe für NS-Verfolgte in Köln. 
324 Euro konnte sie daraufhin für diesen 
Zweck überweisen. 

Wir danken ihr ganz herzlich für diese 
Anerkennung und hoffen sehr, sie auch häufig 
im Erzähl- und Begegnungscafe begrüßen zu 
können. Vielleicht wird sie sogar bei dieser 
Gelegenheit ihre Lebenserinnerungen vor ei¬ 
nem interessierten Publikum ausbreiten. 



Stimmen zum Erzähl- und 
Begegnungscafe 

Aufgrund meiner eigenen persön¬ 
lichen Geschichte weiß ich, wie 
schwierig es für einige NS-Verfolgte 
ist, im täglichen Umfeld über ihre 
Erlebnisse, die ihr ganzes Leben 



nachhaltig bestimmt haben, zu 
sprechen. Sie stoßen oft auf wenig 
Verständnis, oder haben immer 
noch Angst, Tätern, deren Nach¬ 
kommen oder Sympathisanten 
gegenüber zu stehen. Als ich den 
Flyer über das Erzähl-und Begeg¬ 
nungscafe am 27.1.2005 in dieHän- 
de bekam, war mein erster Gedan¬ 
ke: dies ist eine gute Idee, die schon 
lange überfällig ist! 

Jetzt hat das 3. Treffen letzten 
Donnerstag stattgefunden. Ich den¬ 
ke, dass das für ein solches Projekt 
eine sehr kurze Zeit ist. Ich habe 
schon einige Menschen kennenge¬ 
lernt, die sehr offen über ihr Leben 
gesprochen haben. 

Für mich ist das Wichtigste, 
dass sie das Gefühl bekommen, im 
Mittelpunkt zu stehen. Dass sie be¬ 
stimmen können, ob sie von ihrem 
heutigen Leben erzählen oder von 
früher. Und dass jemand zuhört, 
der daran interessiert ist. 

Und dass dieses in einer ge¬ 
schützten und liebevollen Atmo¬ 
sphäre stattfindet. 

Ich denke, wir sind auf dem 
richtigen Weg. 

Viele Grüße 
Marion Schramm 
Tochter von NS-Überlebenden 
Freiwillige im Erzähl-und 
Begegnungscafe 
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Frau Dr. Rehfeld zum 
80. Geburtstag! 

Durch eifriges Lesen der Zeitung 
des BVN (Bund der Verfolgten des 
Naziregimes) Berlin erfuhren wir: 
Frau Dr. Waltraud Rehfeld feiert am 
10. April ihren 80sten Geburtstag. 
Der Vorstand und die Mitarbeiter¬ 
innen des Bundesverbandes Infor¬ 
mation und Beratung für NS-Ver- 
folgte gratulieren der Unermüd¬ 
lichen ganz herzlich zu diesem Fest. 


ME MAHMUMC 

HERAUSGEBER: BUND DER VERFOLGTEN DES NAZIREGIMES 

—.— *¥* 



Seit Jahrzehnten versorgt sie über 
die zuverlässig erscheinende „Mah¬ 
nung" uns und andere Organusa- 
tionen und Interessierte mit wichti¬ 
gen und detaillreichen Informatio¬ 
nen. Wir wünschen ihr viel Gesund¬ 
heit und Schaffenskraft. 
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15 Jahre Information und 
Beratung für NS-Verfolgte in Köln 



Sommer 1990: Die Frauen der ersten Stunde (von links: Sonja Schlegel, Helene Quatmann, Susanne 
Willems) Foto: Selene Minck 


Am 17. April 1990 trafen sich die drei 
ersten Mitarbeiterinnen der Informa¬ 
tions- und Beratungsstelle für NS-Ver¬ 
folgte im Turm des Agrippabades in 
Köln zum ersten Mal. Mit einem Tele¬ 
fonanschluss und zwei Aktenordnern 
begann damals das Abenteuer, NS-Ver¬ 
folgte mit den verschiedensten Verfol¬ 
gungshintergründen und in aller Welt 
zu Entschädigungsfragen zu informieren 
und zu beraten. 


Gestartet als zweijähriges ABM- 
Projekt mit Anschubfinanzierung der 
Reemtsma-Stiftung und des Diakoni- 
schen Werkes, in Räumen der Stadt 
Köln, kämpfte dieses Projekt viele Jahre 
um das Weiterbestehen. 

Viele Wünsche und Erwartungen 
der mitwirkenden NS-Verfolgten ver¬ 
bände mussten die Beteiligten erst zu ei¬ 
nem realistischen Konzept formen. Zwei 
Jahre hintereinander brach zum Jahres- 



Gedenkveranstaltung „Die Überlebenden nicht vergessen ..." 1997 (v.l. Prof. Jan Karski, Lothar Evers, 
Volker Beck, Alexander Bergmann, Paul Spiegel) 




















ende die Panik aus und die dem Projekt 
sehr geneigte Presse appellierte, man 
müsse unbedingt die Informations- und 
Beratungsstelle retten. 1994 halfen aber 
auch diese Appelle nichts mehr. Die 
Mitarbeiter des Bundesverbandes gin¬ 
gen als Arbeitslose anderthalb Jahre ih¬ 
ren Beratungsaufgaben nach. Die lau¬ 
fenden Kosten des Büros wurden durch 
Forschungsmittel des Bundesministeri¬ 
ums für Senioren gerade gedeckt. Zum 
Teil in Nacht- und Wochenendarbeit 
entstand in dieser Zeit daher eine For¬ 
schungsarbeit zur Lebenslage der NS- 
Verfolgten. 

Mit dem Rückblick auf diese exis¬ 
tenzielle Krise des im Mai 1992 zum ge¬ 


Der Bundesverband Information und 
Beratung für NS-Verfolgte erhielt für 
die Durchführung des Erzähl- und Be¬ 
gegnungscafes für NS-Verfolgte aus dem 
Strafverfahren gegen den Entsorgungs¬ 
unternehmer Trienekens ein Bußgeld 
von 51.000 Euro. Stadtsuperintendent 
Ernst Fey versprach in seinem Gruß¬ 
wort, dass der Evangelische Stadtkir¬ 
chenverband Köln sich mit mindestens 
3.000 Euro an dem Unterhalt des Pro¬ 
jektes beteiligt. 

Außerdem konnten durch einen 
Vortrag über die Arbeit des Bundesver¬ 
bandes und über das geplante Erzählcafe 
in der Staatlichen Fachhochschule für 
Sozialwesen in diesem Januar drei Stu¬ 
dentinnen geworben werden, die das 
Erzähl- und Begegnungscafe im Rah¬ 
men eines Praktikums ein Jahr lang 
unterstützen werden. Auch einige Frei¬ 
willige haben sich zur Mitwirkung ge¬ 
meldet. Zur Zeit freuen wir uns über die 
Mitarbeit von Marion Schramm, Peter 
Ruthardt und Emanuel Reithofer. Ein 
schöner Beitrag von Peter Ruthardt sind 
auch die Fotos von der Eröffnung in die¬ 
ser Ausgabe von Überleben. 

Nach der Eröffnung haben sich be¬ 
reits viele Interessenten für das Erzählca¬ 


meinnützigen Verein gewordenen 
Bundesverbandes freut es um so mehr, 
am 17. April 2005 das 15-jährige Beste¬ 
hen dieser kleinen, aber tatkräftigen Be¬ 
ratungsstelle feiern zu können. Gleich¬ 
zeitig fällt an diesem Tag besonders auf, 
dass viele von den damaligen Mitstreite¬ 
rinnen und Mitstreiter den Tag nicht 
mehr mit uns feiern können. 

Vielleicht werden wir zum 20-jähri¬ 
gen Bestehen im Jahr 2010 die Zeit fin¬ 
den, wirklich ein großes, offizielles Fest 
zu feiern. In diesem Jahr der 60. 
Wiederkehr von der Befreiung vom Na¬ 
tionalsozialismus haben wir uns stattdes- 
sen für die Ausrichtung des Kongresses 
„60 Jahre danach...“ entschieden. 


fe bei uns gemeldet. Beispielhaft sind 
hier zu nennen: eine Schulklasse aus 
Waldbröl, eine Jugendtheatergruppe 
und der Kreisverband der Kölner Fal¬ 
ken. Auch weitere Journalistinnen und 
Autorinnen haben sich nach den Termi¬ 
nen des Erzählcafes erkundigt.Während 
des ersten Begegnungscafes am 24. 
März filmte ein Kameramann für einen 
Beitrag im französischen Fernsehen. 

Der Fahrdienst für das Cafe wird zu 
einem Teil vom Arbeitersamariterbund 
mit einem rollstuhltauglichen Fahrzeug 
übernommen. Daher können pro Cafe- 
Termin drei Rollstuhlnutzerinnen abge¬ 
holt und nach Hause gebracht werden. 
Darüber hinaus stehen uns ein Kleinbus 
mit sieben Plätzen der Begegnungsstätte 
Höhenhaus, Fuldaer Straße zur Verfü¬ 
gung 

Großes Interesse an unserem Unter¬ 
nehmen zeigte auch die Leiterin des 
„Treffpunkt“ in Frankfurt. Dort wird 
seit 2003 für die Holocaust-Überleben¬ 
den wöchentlich ein Treffen mit Begeg¬ 
nungscafe und Vorträgen angeboten. Ich 
bin eingeladen, am 1. Juni auf einem 
solchen Treffen unser Erzähl- und Be¬ 
gegnungscafe für NS-Verfolgte in Köln 
vorzustellen. 


1945 - Köln wird befreit 

Wie zum 70. Jahrestag der „Mach¬ 
tergreifung" in Köln 2003 hat das 
NS-Dokumentationszentrum der 
Stadt Köln auch zum 60. Jahrestag 
der Befreiung vom Faschismus eine 
Veranstaltungsreihe organisiert, die 
in einer kleinen Broschüre zu¬ 
sammengefasst ist. 



Befreiung 


Insgesamt sind hier 56 Organisatio¬ 
nen mit 100 Veranstaltungen ver¬ 
treten. Auch der Bundesverband ist 
mit dem Erzähl- und Begegnungs¬ 
cafe und dem Kongress „60 Jahre 
danach..." am 22723. Juni 2005 
präsent. 

Die Broschüre ist online unter 
www.nsdok.de abzurufen, per Post 
beim NS-Dokumentationszentrum 
der Stadt Köln, Appellhofplatz 23- 
25, 50667 Köln anzufordern. 
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Finanzielle Unterstützung für 
das Erzähl- und Begegnungs¬ 
cafe für NS-Verfolgte 








Anerkennung des Sammellagers 
Braunschweig-Veltenhof 


Kürzlich wandte sich Ricardo Laubinger, 
der Sohn des in der NS-Zeit in Braun¬ 
schweig-Veltenhof internierten Sinto Ru¬ 
dolf Laubinger, an den Bundesverband 
mit der Bitte um Unterstützung. Seinem 
Vater wird bis heute sowohl vom Land 
Niedersachsen als auch vom Bundsfinanz¬ 
ministerium eine laufende Beihilfe für sei¬ 
ne verfolgungsbedingten Gesundheits¬ 
schäden verwehrt. Die Begründung lau¬ 
tet, dass „das Sammellager in Braun¬ 
schweig-Veltenhof nicht als vergleichbar 
mit anderen Zigeuner-Sammellager(n) 
wie vergleichsweise Berlin-Marzahn oder 
Hannover-Altwarmenbüchen angesehen 
werden kann, also nicht als KZ-ähnlich 
(betrachtet wird)“. 

Wenn man die Lebensumstände oder 
besser „Unterbringungszustände“ in den 
beiden Lagern miteinander vergleicht er¬ 
scheint es schwer verständlich, dass das 
„Zigeuner-Sammellager“ Berlin-Marzahn 
als KZ-ähnliche Haftstätte anerkannt 
wurde, Veltenhof jedoch nicht. 

Bereits im Kaiserreich und in der 
Weimarer Republik waren die Sinti und 
Roma Überwachungen unterworfen. Sie 
mussten sich offiziell registieren repressi¬ 
ven lassen, was mit diskriminierenden 
Auflagen verbunden war. Offiziell galten 
diese staatlichen Registrierungsmaßnah¬ 
men gegenüber den „Landfahrern“ einer 
vorbeugenden Kriminalitätsbekämpfung. 
Nach der nationalsozialistischen Macht¬ 
übernahme 1933 geschah die Ausgren¬ 
zung und Verfolgung der Sinti und Roma 
mit rasseideologischen Kriterien. Damit 
degradierte man die geschätzten 30.000 
in Deutschland lebenden Sinti und Roma 
als „außereuropäische Fremdrasse“ und 
„undeutschen Blutes“ und somit zu Men¬ 
schen minderen Rechts. 

In der zweiten Hälfte der 30er Jahre 
wurden in zahlreichen deutschen Städten 
Lager für Sinti und Roma gebaut. Diese 
Lager waren eine Vorstufe zur Vernich¬ 
tung der „Zigeuner“. Im März 1939 wur¬ 
de allen deutschen Sinti und Roma die 
deutsche Staatsbürgerschaft aberkannt, sie 
erhielten wie auch die Juden gelbe Pässe, 
die mit einem schwarzen „Z“ gekenn¬ 


zeichnet waren. Vielerorts wurden sie 
auch gezwungen, Armbinden mit der 
Aufschrift „Zigeuner“ zu tragen. 

Zunächst war die auschließliche 
Funktion dieser Lager, Sinti und Roma 
von der „deutschen“ Gesellschaft fernzu¬ 
halten, ganze Familien wurden inhaftiert, 
ohne dass sie Straftaten begangen hatten. 
Nach Beginn des Krieges dienten diese 
Lager wie die jüdischen Ghettos als Sam¬ 
melstätten für die Deportation in die To¬ 
deslager im besetzten Polen. 

Das erste Lager dieser Art entstand 
unter der Losung „Berlin ohne Zigeuner“ 
im Vorfeld der Olympischen Spiele 1936 
in Berlin-Marzahn. 

Es wurden ca. 600 Sinti und Roma in 
der Reichshauptstadt verhaftet und dort¬ 
hin verschleppt. In Marzahn herrschten 
katastrophale Lebensverhältnisse: 150 
Wohnwagen standen dicht gedrängt, es 
gab lediglich 2 Wasserstellen, die im 
Winter häufig zugefroren waren und zwei 
Toilettenanlagen. Das Lager stand unter 
Gestapo-Aufsicht und durfte nur mit Ge¬ 
nehmigung zum Einkäufen oder Arbeiten 
verlassen werden. Es bestand Arbeits¬ 
pflicht, die Stellen wurden vom Arbeits¬ 
amt zugewiesen und bestanden während 
des Krieges häufig in gefährlichen Bom- 
benraümkommandos. Bei geringsten Ver¬ 
stößen gegen die Auflagen erfolgte die 
Einweisung in ein KZ. Die Belegung des 
Lagers Marzahn schwankte zwischen 400 
und 1000 Insassen, die Zahl wurde im¬ 
mer wieder durch Einweisung vorwie¬ 
gend männlicher Bewohner in KZ und 
Zuchthäuser reduziert. Infolge des 
Himmler-Erlasses vom 16. Dezember 
1942, der die Deportation der in 
Deutschland lebenden Sinti und Roma 
nach Auschwitz anordnete wurden die In¬ 
sassen des Lagers Marzahn im März 1943 
in das „Zigeunerlager“ im KZ Auschwitz- 
Brkenau transportiert und dort fast aus¬ 
nahmslos ermordet. Lediglich zwei Fami¬ 
lien sind in Marzahn geblieben und wur¬ 
den dort Ende April von der Roten Ar¬ 
mee befreit. 

Braunschweig-Veltenhof war ein 
ähnliches Lager wie Marzahn. 1936 wur- 



Rudolf Laubinger als 10-Jähriger. 

Das Foto wurde von der Gestapo gemacht, 
zur Erfassung. Es wurde im Bundesarchiv 
Koblenz entdeckt. 

de auch die Stadt Braunschweig per Erlass 
aus Berlin aufgefordert, keine Sinti und 
Roma mehr in ihrer Sadt zu dulden. 

In der „Deutschen Allgemeinen Zei¬ 
tung vom 6.9.1936 erschien ein Artikel 
über die geplante Errichtung eines „Zen- 
tral-Zigeunerlagers“ in Niedersachsen: 
„Im Rahmen eines Erlasses, in dem der 
Reichs- und Preußische Minister des In¬ 
neren auf des Zigeunerunwesen hinge¬ 
wiesen...hat, sollen in Niedersachsen Zen- 
tral-Zigeunerlager errichtet werden....Ver¬ 
wahrloste Zigeunerkinder (sollen) in Für¬ 
sorgeanstalten untergebracht werden, 
Wandergewerbescheine sollen an umherz¬ 
iehende Zigeuner nicht mehr abgegeben 
werden. ... Die Polizeibehörden sind be¬ 
reits angewiesen worden, rücksichtslos auf 
die Durchführung dieser Bestimmungen 
hinzuarbeiten.“ Wie die Fürsorge der 
„verwahrlosten Zigenerkinder“ in den 
entsprechenden Anstalten ausgesehen hat, 
stellt man sich besser nicht vor. 

Die Zustände und Internierungsbe¬ 
dingungen von Braunschweig-Veltenhof 
sind mit denjenigen in Marzahn durchaus 
vergleichbar. Die Unterkünfte, neben 
Wohnwagen auch Holzbaracken und 
Wellblechhütten waren völlig herunterge- 
kommen.Das Lager befand sich in unmt- 
telbarer Nähe zu einer Müllhalde, die hy¬ 
gienischen Zustände waren auch hier ka¬ 
tastrophal. Das Lager Veltenhof stand 
ebenfalls unter Aufsicht der Gestapo und 
auch hier bestand das Verbot, das Lager 
ohne Genehmigung zu verlassen. Es wur¬ 
den ständig Razzien und Kontrollen 
durchgeführt. Zeugen berichten davon, 
dass Sinti gelegentlich zu „rassediagnosti¬ 
schen Untersuchungen“ aus dem Lager 




